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St «1. I8 I

Kirchenzeitung

Kr èèe âsiêsj'êî'He
Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothurn, Sonnabend den II. Oktober.

Die Airchenzeitung erscheint jeden Sonnabend einen Bogen stark »nd kostet in Svlotkurn für Z Monate 12'/- Btz., für 6 Monate 25 Bk.,
franko in der ganzen Schweiz kalbjäbrlich 28V- Btz. in Monat«l,eften durch den Buchhandel jährlich 80 Btz. » st. oder 2'/- Rthlr.Bestellun-

gen nehme» alle Postämter und Buchhandlungen an, in Solothurn die Scherer'sche Buchhandlung.

Weidet die euch anvertraute Hêerde Gottes und besorget sie nicht aus Zwang, sondern freiwillig nach Gottes Willen nicht um schänd-
lichen Gewinnes willen, sondern aus Liebe; nicht als Solche, die über das Erbe Gottes herrschen, sondern die Vorbild der Heerde ge-
worden sind von Herzen. I. Petr. ü. 2^lt.

Nekrolog.

Die kathol. Geistlichkeit des Aargaus hat den Ver-

lurst Eines ihrer ehrwürdigsten Glieder zu beklagen. Sam-
stags den 49. Sept., Abends 9 Uhr, verschied nach beinahe

zweijährigen Leiden an einem höchst schmerzhaften Krampf-

Parorismus der Hoch w. H r. Jos. Dinkel, Pfarrer
zu Wegen stetten und D e k a n d e s K a p i t e l 6

Siß-undFrickthal.
Der Verewigte, geboren zu Eicken im Frickthale am

28. Febr. 1782, war aus esner hablichcn, religiösen und

allgemein geachteten Familie cntsproßen. Bei schon vorge-
rjicktein Alter entschloß sich der aufgeweckte, verständige

Knabe, die Bahn der Studien zu betreten, deren Anfangs-
gründe er bei einem Landpfarrer erlernte. Zur Fortsetzung
derselben begab er sich nach Augsburg, von wo ihn jedoch
schon nach einem Jahre die damaligen Kriegswirren in die

Schweiz zurückzukehren nöthigten. Von 1899 bis 1811
machte er sodann seine humanistischen, philosophischen und
theologischen Kurse am Gymnasium und Lpzeum zu Solo-
thurn mit Auszeichnung. Sein heiterer, fester und sittli-
cher Charakter gewann ihm dort die allgemeine Achtung
und seine ältesten Studien-Genossen behalten ihn noch im-
mer in freundlichem Andenke». Im Jahr 1812 trat er
zu Würzburg in'S dortige bischöfl. Seminar, wo er im

gleichen Jahre die Priesterweihe empfieng und die erste hl.
Messe zelebrirte.

Kaum in sein Vaterland zurückgekehrt erhielt er die

beschwerliche Kaplanei-Pfründe der sehr ausgedehnten Pfar-
rei Leuggern, wo er beinahe 11 Jahre in der praktischen

Seelsorge sich tüchtig auszubilden die beste Gelegenheit

hatte. Am 29. Juni 1823 wurde er sodann in Anerken-

uung seiner Verdienste und Fähigkeiten auf die eben so

große als schwierige Pfarrei Wcgcnstettcn befördert.

Sein offener, gerader Sinn, seine freundliche Kollc-
gialität und bereitwillige Dienslfertigkcit erwarben ihm bei

seinen Amtsbrüdern die allgemeine Achtung in solchem

Grade, daß er 1831 von denselben beinahe einstimmig

zum Kapitcls-Vorstand ernannt wurde.

In dieser kirchlichen Würde, die er in seiner Anspruch-

losigkcit nie gesucht hatte, ja vielmehr von sich ablehnen

wollte, war er ein väterlicher, kluger und wohlmeinender

Nathgeber. Alle Priester seines großen Nuralkapitelö fan-
den an ihm mehr einen gastfreundlichen, theilnehmenden

Freund, als einen über sie gesetzten Obern. Aus dem

reichen Schatze seiner Erfahrungen, so wie aus seiner um-

fichtig berechnenden Klugheit theilte er stets herzlich gerne

jene Weisungen und Räthe Jedem seiner Amtskollegen mit,
die er bedürfte und die ihm frommten. Wenn der Selige

m Etwas das Maaß überschritt, so war es wahrlich mehr

in der Nachsicht als in der Strenge, was eben ein Zug
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seines edeln Herzens ist. Im strahlenden Kranze seiner

vielen Vorzüge leuchtete vor Allem sein unbestechlicher Sinn

für Recht und Gerechtigkeit. Wo und wie immer dieselben

in staatlicher und kirchlicher Beziehung verletzt wurden, gab

er seine gerechte Entrüstung vsseN künd. Stolz und Schmei-

chelei waren ihm gleich fremd. Den geselligen Freuden

im Kreise seiner Freunde gab er sich im heitersten Frohsinn

hin, ohne jedoch dabei seiner Würde im mindesten etwas

zu vergeben. Nicht der leiseste Ton übler Nachrede hatte

es je gewagt seinen sittlichen Wandel anzutasten.

Daß das Walken dieses würdigen Priesters auch rn

weitern Kreisen einen guten Klang haben mußte, zeigte

sich dadurch, daß der hohe Domscnat der Diözese Basel

nach dem 1843 erfolgten Hinscheide des seligen Domkapi-

tularen und Probsten Wohnlich in Rhciufelden sür.W-
setzung des aargauischen Domkanonikates den Verewigten

unter 6 Kandidaten auf der Präsentations-Lifte an die

Spitze stellte. Mochte ihn immerhin die aargäuische Regierung

als eine persoim minus ^rà aus demWorschlage streichen,

seine Hochschätzung blieb ihm durch diesen OstraziSmus nnge-

schmälert. Die kirchlichen Wirren der Neuzeit ergriffen

tief seich religiöses Gemüth, er war sa durch Md durch

ein Priester „nach altem Schrot und Korn" im besten

Sinne des Wortes. Nichts destowcniger gab er, wo seine

Höhern Pflichten nicht mit ungebührlichen Zumuthüngen

in Kollision kamen, treu auch „dem Kaiser tväs des Kai-

sers war ".'"Er war ein währer Friedensinänn'und suchte

mit Jedermann in gutem Einverständnisse zu leben, nur

nicht auf Kosten seines Gewissens. Seine persönliche

Frömmigkeit wär eiite ungehèuchelti. Schon leidend wollte

er doch, so viel möglich, seine priesterl. Funktionen gewissen-

hast verrichten' und noch am Tage vor seinem Hinscheidest

sah ihn- seinè Pfarrgeitieinde am Altare. Seine vvllkom-

menste RcsigniMnWss den göttlichen Willen bei 'seinen

martervvllcn letzten Lebensstunden, sowie sein inbrünstiges

Verlangen nach den hl. Stcrbsakramenten, die er mit kind-

lich frommem Sinn empfleng, erbaute seine ganze Umget

bung bis zu Thränen. ' -
'

- ' ' ' ''
Was der Verblichene speziell für seine Pfärrgemeinde

im Laufe von 28 Jähren gewesen, das leuchtete am Tage

seiner Beerdigung am 23. v. M. im hellsten Lichte.' Die-
ser Tag war für den Seligen wie für die dankbare Heerde

ein ächter Ehrentag. In edelm Wetteifer bemühte sich Alt
und Jung, dem dahingeschiedenen, "theuern Seelenhirten

den letzten Tribut der kindlichen Liebe und Dankbarkeit

in's Grab nachzusenden. Trotz der regner'schen Witterung
umstunden 18 Priester den Sarg ihres geistlichen Freundes.

Ergreifender als die Trauermusik war das Schluchzen der

Pfarrkinder; schöner als die frischen Blumen- ustd Ep-
Heugewinde, die sinnig seine Gruft schmückten, waren die Tbrä-

neu, die ungekünstelt aus Aller Augen flössen. Wahrlich diese

Thränen bilden für den Verewigten ein Denkmal köstlicher und

bedeutungsvoller, als von blendendem Marmor. Und ge-

wiß blieben die Worte des Leichengcsanges: „Sie haben

einen braven Mann begraben" tief in die Herzen aller

Pfarrkinder eingegraben.

Den wechselnden Gefühlen der Liebe, des Dankes,
der Wehmuth und Per Erbauung liehen aber erst die

Worte des würdigen Käpitelkammerers> des Hrn. Pfarrer
Fröh wei 6 aus Magden den rechten Ausdruck. In seiner

gemüthlichen Weise hielt Wohlderselbe am Fuße des Sar-
ges eine sehr gediegene Leichenrede, die, weil von Herzen

gesprochen, auch aller Herzen ergriff, indem der Redner mit
allem Rechte die Worte des Apostels (Gal. 6. 9) : „Brüder!
„lasset uns ,nicht müde werden, Gutes zuthun; denn ärn-

„tcn werden wir zu seiner Zeit," auf den Verewigten

anwendete.

Ja, werden alle Freunde des Seligen mit uns ein-

stimmen, sa möge nun am Schlüsse seines mühevollen,

gut vollbrachten Tagewerkes der ehrwürdige Dekan, der

fromme Priester, der treue Seelsorger, der väterliche

Rathgeber und liebevolle Freund auch seinen langen Aernte-

tag feiern im bessern Jenseits!

Die archäologische Expedition der Fran-
zosen nach ChalÄäa, Assyrien und Ba-
bylome,».

- - k " .«iRmive wird daS Pompeji Mittelasiens werden^ eine
--unermeßliche und noch unberührte Fundgrube für un-
--sere Nachkommen, denen ein Champollion für die assv-

.rische Schrift nicht fehlen wNd - hoffentlich schort
-ssüb unlsere Kinder!--à G. Niebuhr. (1829.)

Was der große Geschichtsforscher Niebuhr schon 1829

in seinem Geiste ahnte, wurde 1842 zur Wirklichkeit ; der

französische Konsul Botta zu Mosul fand, 19 Kilome-

ter nordöstlich dieser'Tigrisstadt, im Dorfe Ehorsäbad zu-
erst die Spuren einer uralten Stadt, dann daselbst Pa-
läste in den langen Schutthügeln, Mosul gegenüber —

Ninive war entdeckt!

Im Jahre 1845—1847 machte der englische Archäolog

«) Botta'S Pracht-Werk erschien »8»« und l«so ins Zoliobâaden

Unter dem Titel: Alonumenta Up Aliuivv, üvoouvvrts et Nv-

«zrits par .AI, P. L. vottn; ouvraM publjü pur orsirv

kouvera^ment. Paris 1848.— AI». ES wurden Mir 300

Abdrücke gemacht; dassvn kämen nur i00 in den Buchhandel,
daS Exemplar à 1800 krnnos!
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Austin Henry Layard (französischer Abstammung) *), von

Botta zu Nachgrabungen ermuntert, noch beträchtlichere

Aufdeckungen der größten Stadt der ältesten Welt in jenem

Theile Ninive'S, der Nimrud heißt. Die Kirchenzeitung

hat 1850 in Nro. 10 -21 die erstaunungswürdigen Fünde

ausführlich besprochen. Indessen liegt kaum ein Drittel
der wundersamen Schätze zu Tag; noch im Laufe dieses

Jahres wird uns Lapard mit den Resultaten seiner ser-

nern seit 1350 angestellten Forschungen erfreuen; die vor-
nehmsten, in den assyrischen Palästen zu Ninive, sowohl

zu Chorsabad als zu Nimrud, aufgefundenen Herrlichkeiten

und Kunstwerke sind theils in Louvre zu Paris, theils im

brittischen Museum aufgestellt!

Und nun die neuesten für die Wissenschaft, Geschichte

und Bibelkundc höchst erfreuliche Nachricht von Paris:
Die franz. Regierung hat eine Kommission von Ar-

chäologcn und Künstlern beauftragt, sowohl die merkwür-

digsten Gegenden und Thäler Vorder-Asiens, PhönizienS

und Syriens, als auch die beidseitigen Uferländer am Eu«

phrat und Tigris ^Mesopotamien, Babylonien und Assy-

rien archäologisch zu durchforschen — es sind dieß die ur-
alten Sitze der Kunst und Wissenschaft, der größten

Reiche und des lebhaftesten Völker-Verkehrö zwischen Ost-
und West-, zwischen Süd- und Nordasien.

Die gelehrte Kommission besteht aus dem französischen

Alt-Konsul Freöncl in Syrien, dem Orientalisten und

Antiquar Oppert, aus dem Architekten Felir Thomas ic.;
sie verreist von Marseille aus nach Beyrouth in Syrien,
über Aleppo nach Mosul, wo sie Hrn. Tranchant trifft,
der die Arbeiten Botta's in Ninive fortsetzen soll — in
größerm Umfange, ausgestattet mit den nöthigen Hülfsmit«
teln, die die National-Versammlung bewilligt hat.

Die Kommission selber begibt sich jedoch bald wieder
von Mosul nach Damascus und Palmyra, sodann östlich

hinüber, den Tigris abwärts nach Bagdad, dessen Pa-
schalik dem alten Babylonien und einem Theile Assyriens

entspricht, wo nun erst ihre eigentliche Aufgabe beginnt —
in Chaldäa; in der Nähe die alten Hauptstädte Seleu-
cia und Ctésiphon, wo der archäologischen Schätze gar
viele aufzufinden sind ; in der Nähe auch Nifser **), das da
das mosaische Babel südwestlich akb rechten, und H ill ah,
das da das spätere oder Nabuchodonosor's Babel am lin-
ken Euphrats-Ufer repräsentirt; dort bei Hillah sind die
Trümmer des ungeheuern Palastes des Nabuchodonosor's

5) Layard'« Werk erschien schnell in'« Deutsche übersetzt von vr.
Meißner. Leipzig in jgd mit >00 Illustrationen à
18 Schw. Franke».

**) Sieh Kirchenzeitung >820, Nro. S. »Z0.

oder Nebuchadnezar's *) und die Ruinen des eben so unge-
heuern Baalstcmpels, kaum 5-0 Stunden gegenüber den

gigantischen Mauerwerken des uralten BabelthurmeS der

Genesis! Zwischen beiden fließt langsam der Euphrat ge«

gen Südosten dem persischen Meerbusen zu.

Im südöstlichen Theile Chaldäas haben die gelehrten
Herren Nabopolassar's Stadt Teredvn mit den Ruinen des

merkwürdigsten Gebäudes daselbst, der chaldäischen Stern-
warte, zu durchforschen.

Sodann kömmt die Reihe an das vom Tigris östliche

gelegene Berg- und Thalland Medien mit seiner Haupt-
stadt Agbaraua **) (Ekbatana, jetzt Hamadan) und den

zahlreichen dasigen Ruinen; gegründet lange vor dem 2000.
Jahre vor Christus, verschönert um 000. vor unserer Zeit-
rechnung, fiel sie unter Astyages in die Hände des Per-
sers Kyros und später unter Darius Codomannus in die

des großen Alexander.

Etwa 80 Kilometer von Agbatana findet sich in Bc-
situn oder Behistun ein ungemeiner geglättener Felsen mit
einer der allermerkwürdigsten Keil-Inschriften; sie

ist von Darius Hyflaspis (si 487 vor Chr.) und

enthält die Geschichte seiner Negierung in 3 Sprachen
(assyrischen, persischen und scythischen); bisher gelang es

dem englischen Obersten Rawlinson allein, sie zu kopiren
und zu — lesen, und noch hat er weder Tert, noch

Uebersetzung der gelehrten Welt mitgetheilt! Die franzv-
fische Kommission aber soll den Tert sogleich veröffent-
lichen; diesen Auftrag ertheilte, unter andern, der Kom-
mission die ^culièmie ckcs inscription» et belles-lettres;
sie sagt: „Diese Keilschrift ist von unschätzbarem Werthe
und lehrt uns die Geschichte der Perser, von ihnen sel-
ber geschrieben, kennen — Geschichte, die wir leider nur
von ihren Feinden, den Griechen, überliefert erhalten ha-
bcn!" In diesen Felsen gehauen, befinden sich auch noch

mehrere wichtige Basreliefs.

Endlich liegt zwischen Persien und dem Lilienlande

Susiana, die in der hl. Schrift gefeierte ***) Stadt Susa
(jetzt Chuster oder Toster), im Winter die Residenz der

achämenidischen Perserkönige von KyroS an, mit einem

*) Wo 250 Jahre später Alexander der Große starb — die Burg,
wo einst Daniel (Kap. V., Ver« 25) prophezeite, an deren

Wände von der Hand Zehovah'« zum Schrecken Belsazar'« die

verhängnißvollen Worte angeschrieben wurden, sagt K. Rit-
ter, Erdkunde XI. THI-, S. 809.

—) Hervdot. I». 92. und I. 98. Pvlyb. X. 2». Diodor. II. ,z.
— eine der urälteste» Städte, uralt wie Babel, Ninive und

Bactra.

—) Daniel VIII. 2. Nehem. I. I. Esther, I. I. »c.; vergleiche

Strabo XV.
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prachtvollen Palast und großen Schätzen; die dastgen Trüm-

mer sollen aufs genaueste untersucht werden w. :c.

Das sind die wichtigen Aufgaben der gelehrten Nci-

senden, dieses die Hauptpunkte ihres Programmes; vor

allem aus sollen sie ihr Augenmerk auf Monumente

und Inschriften, auf Kunst- und Bauwerke und auf alles

Interessante richten, was noch nicht oder unvollkommen durch-

forscht worden — auf Alles, was Licht im Verständniß

der heil. Schrift und der ältesten Geschichte bringen

könnte.

Frägt man, wem besonders die gebildete Welt den

Gedanken dieser vielversprechenden wissenschaftlichen Unterneh-

mung und deren Verwirklichung zu verdanken habe, so ge-

bührt die Ehre vorzüglich Ludwig Napoleons Minister des

Innern, Herrn Fauch er; er war es auchz der von der

Nationalversammlung den nöthigen Kredit begehrte und

erhielt; er war es, der in diese Gelehrten-Kommission den

berühmten Archäologen O p p e rt (ausgezeichnet durch seine

Forschungen in Acgypten und durch die Auffindung oeö

Serapistempels zu Memphis *), sowie durch Erklärung

perscpolitanischer Inschriften) vorschlug; auf Fauchcr's Be-

gehren auch sind die bedeutenden Summen zur Fortsetzung

der ninivitischen Ausgrabungen durch Tranchant von der

Nationalversammlung bewilligt worden, so wie zur Erfor-
schung des bisher noch unbekannten Gebietes in Mesopota-

mien, der Urheimath der hebräischen Patriarchen! **)
Die großartigste aller archäologischen Untersuchungen

unsers Jahrhunderts verdanken wir Napoleons Geiste, es

ist die Erforschung des alte» Acgpptens, und liegt seit 5»

Jahren der gelehrten Welt vor Augen in dem berühmten

Prachtwerke : llosoription «le I'IÜS) pte, besonders »nticzui-.

tes, vol. I., ll., III. ^'-) Ein zweites eben so großarti-

ges archäologisches Werk ist das oben berührte des franz.

Konsuls Botta über Ninivc. — Ein drittes, das den bei-

den genannten an die Seite gesetzt zu werden verdient,

ist das mit Sehnsucht erwartete Werk Perret's über

die römische Unterwelt, d. h. über die Katakomben,
das wir ausführlich in Nro. 20 der Kirchenzeitung 1851

besprochen haben, und dessen erster Band bereits gedruckt

*) Der SerapiStempel wird nun aufgedeckt und untersucht unter
Leitung Marietti'S; dazu batte die Nationalversammlung zv.000
e,i»»cs bewilligt! Ueber Memphis, hebräisch Noph, sieh

ZesaiaS in. iz. Zerem. I«. »6, I». Czech. Z0, iZ.

Sieh Kirchenzeit. I8S0. Nro. !7. S. 1Z0, zweite Spalte,
Anmerkung ***.

Ferner: vânou, Uans 1» limite et basse

l'aris lSVL; — dann Histoire «I« Usxpcllit. kran^aisv oll
Rkomts. Naris 1830 —St. — Obnmpvllion, Ivttrss écrites
eu löss, ic. !c,

sein soll. — Das vierte und unlängst erschienene ist die

berühmte Reise des hl. Saulep an das todte Meer —
vier Werke, die Frankreich und seiner Regierung den Dank
der gebildeten Welt sichern und auf immer die Fortschritte
unsers Jahrhunderts in Erforschung der alten Geschichte
und Kunst, der heiligen Schrift und des orientalischen
Völkerlebcns bezeugen.

Die Reise der gelehrten Kommission ist auf die Dauer
von 2 Jahren bestimmt; das Schiff, das sie än>:die spri-
sche Küste bringt, sollte am 26. des Monats Septbr. von
Marseille abgehe». Glück auf dem wissenschaftlichen

Unternehmen! Mögen die gelehrten Männer und Künstler,
bereichert mit Entdeckungen und antiqugren Schätzen, zum
Besten der Wissenschaft, der Kunst und der Religion, nach
2 Jahren wohlbehalten zurückkehren! I. ». ».

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Von den Predigten, die da und dort
am eidgenöss. Gcttage gehalten worden, werden kuriose
Dinge erzählt. Zu L. verglich der Prediger die Eidgenos»
senschaft mit dem Jüngling von Naim; die alte Eidgenos-
senschast war der todte Jüngling, der am Sonderbunde ge-
storben; die jetzige der durch die neue Bundesverfassung wieder
belebte Jüngling! — Im K. S. soll Einer folgendes Thema
behandelt haben : Die Freiheit ist unser Vater; der Bund
ist unsere Mutter!?! Hätte der ausgeklärte Herr doch den
Bund zum Vater und die Freiheit zur Mutter gemacht, so

hätie er sich wenigst nicht gegen die Sprache verstoßen!
Was würde man sagen, wenn andere Geistliche auf der

Kanzel im umgekehrten Sinne politisier hätten?

».Genf. Als Seitenstück zur Feier des eidgenössi-
schen Bettages im K. Tcssin meldet die „Tribüne" aus
Genf, daß dort an diesem Tage alle Spektakelhütten offen
gestanden, und die Seiltänzer unter Paukengelärm ihr We-
sen getrieben haben.

», N i d w a l d e n. Mittwoch, den 1. Oktober,
machte das Volk des ganzen Landes einen Bittgang nach

Stans, um vom Himmel bessere Witterung zu erflehen.
Es hat noch nicht vergessen, daß Gott der Herr der Ele-
mente ist.

»-> Solothurn. Gewisse Blätter rühmen es als
ein Zeichen des Fortschrittes religiöser Duldsamkeit, daß am
letzten Sonntage des Monats September von der Kanzel
in Schönenwerd zum ersten Male die Hochzeit von zwei

protestantischen Verlobten verkündet worden. WaS ist

Wahres an der Sache?



325

>». W a a d t. Die katholischen Kapellen in N y o n

und Nolle sind noch immer dem Gottesdienste geschlossen.

Kirchenstaat. N o m. Seitdem Bencdikt XlV.
durch die Bulle ,,.4ck sezmlnrn Xpostolorum ^ H23. Nov.

1741) bestimmte, daß die Selig« und Heiligsprechungen

ausschließlich in der Basilika dcS Vatikans gefeiert werden

sollen; ist diese Feier durch die Würde und Erhabenheit

dcS OrteS außerordentlich gehoben worden. Der 21. Sept.,
als der Tag der Seligsprechung des Peter Claver"),
aus der Gesellschaft Jesu, hat davon einen neuen Beleg

geliefert.— Im höchsten Glänze strahlte die Kirche, Säu-
len und Kapellen waren mit kostbaren seidenen und gold-

durchwirkten Stoffen behängen, von zahllosen Wachslichtern

erleuchtet, mit Blumengewinden, Transparenten, Jnschrif-

ten verziert. Unter diesen Zierden glänzten wie strahlende

Lichtpunkte die Bildnisse dcS Glaubcnöheldcn und die Dar«

stcllung seiner im Leben und Tode vollbrachten Wunder.

Des ungünstigen Wetters ungeachtet wogten zahlreiche

Scharen schon in der Frühe nach der St. Peterskirche.

Um eilf Uhr ertheilten der Kardinalpräfckt der Kongregation
der hl. Riten und der Kardinal Erzpriester der vatikanischen

Basilika die Erlaubniß zur Publikation der Bcatifikationö-
dekrete. Sie erfolgte in der Tribune. Im nämlichen Au-

genblicke fielen die Vorhänge von den Bildnissen Peter

Clavers, die Geschütze der Engelsburg wurden gelöst,

Musikchöre begannen mit ergreifenden Weisen, die Glocken

aller Kirchen ertönten und die erste solenne Messe für den

neuen Seligen hub an. Die Menge der assistirendcn Gläu«

bigen war fast zahllos. Ein feierliches Te Deum schloß

das Hochamt. Nachmittags halb fünf Uhr trat der hl.
Vater, von allen hier anwesenden Kardinälen begleitet, in
die Vorhalle der St. PeterSkirche, an deren Portal ihn

das Kapitel mit dem Kardinal Mattei an der Spitze cm-

pfing. Nachdem er im Innern der Basilika vor dem Kru-

zifire seine Andacht verrichtet hatte, begab er sich zu dem

Altar, wo die Reliquien Elavers ausgestellt waren, und

betete. Noch bei einbrechender Dunkelheit war die Kirche

mit Andächtigen überfüllt.

Frankreich. Am 29. Sept. starb nach zehntägiger

Krankheit Se. Eminenz, der Kardinal-Erzbischof von Ton-
louse, Mons. d'Astroö. Er war 1772 zu TourveS in

*) Cl a ver war in einem Städtchen Kataloniens in Spanien im

Zahre ir>8â geboren, und trat frühe in den Orden der Iesui-
ten. law wnrde er nach Neu -Granada in Amerika geschickt,

und widmete dort sein L-ben vorzüglich den ungücklichen Ne-
gerstlaven. Mit unermüdlicher Liebe unterrichtete er sie,
pflegte sie in ihren Krankheiten, suchte auf alle Weise ihr
trauriges LooS zu erleichtern, bis er reich an Perdien-
sien im Herrn entschlief.

der Diözese Fresus geboren, 1820 wurde er zum Bischöfe

von Bayonne geweiht, 1830 auf den erzbischösi. Stuhl
von Toulouse erhoben, und 1850 zum Kardinal ernannt.

Sein Nachfolger ist Mons. Johann-Maria Mio-
land, der früher Bischof von Amiens war, 1849 zum

Erzbisch, von SardeS in zmrt. und zum Koadjntor von

Toulouse mit dem Rechte der Nachfolge ernannt wurde.

In der Diözese Quimper ist am 22. Sept. die

Diözcsan-Synode eröffnet worden. 140 Priester fanden

sich versammelt.

Deutschland. Franks, a. M. Als interessanten

Gegensatz und zur Probe, wie des lieben Viehes wegen

in Frankfurt a. M. amtlicher Seils zur Sonntags-
feier aufgefordert wird, theilen wir folgende Kundma-

chuNg mit:

„ DeS jüdischen Feiertags wegen soll der Vieh-

markt, statt Montag den 0., Sonntag den 5.

Oktober abgehalten werden und wird der Viehhvf von die-

sein Tage an deö Morgens um 0 Uhr geöffnet werden.

„Frankfurt a. M., den 22. Sept. 1851. Polizei-Amt."
(A. P. Z.)

Großherz. Baden. Am 28. Sept. ist in

Na statt eine Mission durch die I'l'. Roh, Daune und

Angleder aus der Gesellschaft Jesu eröffnet worden.

^ B a i e r n. Eichstädt. Unsere Diözese ist nun

so glücklich, die durch die kirchlichen Kanonen vorgcschrie-

benc, an vielen Orten ganz außer Gebrauch und Uebung

gekommene bischöfliche Visitation der Pfarreien zu genießen.

Der Hochw. Hr. Bischof begibt sich auf jede Pfarrei seines

BiSthumS, wohnt meist in den Pfarrhäusern und visitirt

genau nach den Vorschriften der Kirche. Nichts entgeht

ihm. Kirche, Beichtstühle, Altäre, Altarsteine, Paramente,

Tabernakel, Tanfstcin, Sakrarium, heilige Geräthe, Neli-

qnien :c. sind Gegenstand seiner Aufmerksamkeit. Dann

durchsieht er die Registratur, erforscht den religiösen und

sittlichen Zustand der Gemeinde, die herrschenden Laster

und Gebrechen .'c., hält eindringliche, darauf bezügliche

Anreden, um so als Pfarrer der Diözese seinen Mitarbei-

tern im heiligen Amte hilfreiche Hand zu leisten und sie

mit seiner Autorität zu unterstützen. Gewiß kann eine

solche Visitation auch in den ärmsten und entlegensten Dör-

fern und Kirchen sehr viel Segen stiften. Zugleich lernt

der Hochw. Bischof den Eifer und die Befähigung seiner

BiSthumS-Geistlichkeit ungleich besser kennen, wenn er

selbst ihre Messe, ihre Predigten und Christenlehren anhört,

ihre Wohnung, ihre Bibliothek, ihre Meinung und Hal-

tung, ihre Kirche und ihr Volk mit eigenen Augen sieht,

als aus Papieren, die leider Gott nur zu geduldig sind,

und aus Tabellen und Berichten, wo nur Gutes und
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Schönes zu lesen ist; während in der That sich die Sache

oft ganz anders verhält.
Der Abgeordnete Westermayer hat eine Inter-

pellation an das Kultusministerium eingegeben wegen der

Erlasse vom 21. Mai u. 2V. Juni l. I. „welche von nicht

Wenigen bald als eine Antwort auf die bischöfl.- Denk-

schrift, bald als eine ganz eigene Gattung von. Velo-

bungsschreibcn an den Klerus für seine Haltung in den

Zeiten der Gefahr, wodurch er von dem „„Lohn der Welt""
wieder einmal so recht einen Begriff bekommen sollte, an-

gesehen werden." In der weitern, sehr ausführlichen Be-

gründung der Interpellation wird bemerkt, daß unsere

Verfassung den Keim zu fortwährenden Konflikten der

Kirche mit der Staatsgewalt in sich trage, wofür die Ge-

schichte Baierns traurige Beispiele liefere. Derlei Kon-

flikte beseitigt zu sehen, sei gleichmäßig im Interesse der

Kirche wie des Staats gelegen. Die Mittel zu ihrer Be-

scitigung habe das baicrische Episkopat in seiner Denk-

schrift niedergelegt. Was dieselbe eigentlich wolle, sei die

Hebung des Widerspruchs zwischen Konkordat und Neli-

gionsedikt. Dieser Widerspruch sei von der Art, daß die

Staatsregierung in gewissen kirchlichen Dingen die Ver-

fassung nach einer Seite hin gar nicht aufrechthalten könne,

ohne sie nach einer ander» Seite hin zu brechen. Zwar sei

der Interpellant fest überzeugt, daß weder deb dermalige

Vorstilnd des Kultusministeriums, noch das Gesammtmini-

sterium einen Konflikt mit der katholischen Kirche hervor-

rufen wolle, noch überhaupt der katholischen Kirche feind-

lich gegenüberstehe. „Um .so mehr, beißt es wörtlich,

mußten die angeführten Erlasse überraschen und ich konnte

mich angesichts derselben mit gar vielen Andern des Ge-

dankens nicht erwehren, daß, wie in gar manchen andern

Fragen so insbesondere in der Kirchenfrage, ein feindseli-

ger Dämon sich beständig zwischen die Krone und ihre be-

fugten Räthe dränge, ein Dämon der im neidischen Hin-
blick auf den blühenden Aufschwung der katholischen Kirche

allerwärts, wo sie sich in Freiheit entfalten darf. Alles

aufbietet, um in Baiern über sie die lähmende Zwangsjacke ei-

ncr bureaukratischen Staatsomnipotenz zu werfen, und so

dem aus seinen bisherigen bequemen Wohnsitzen vertriebe-

nen Josephinismus in dem als so hochkatholisch verschriee-

neu Baiern ein letztes Ashl zu bereiten." Nach einer Be-

rufung auf die treue Haltung des katholischen Klerus

während der Revolution und nach erhobener Einsprache

gegen den dem Religionsedikt zu Grunde liegenden Satz:

„Der Staat ist die Kirche", stellt der Interpellant folgende

Anfrage: „Findet sich das k. Staatsministerium des Kul-
tus in der Lage, ein auf Grund der bischöflichen Denk-

schrift revidirtes Religionscdikt der hohen Kammer in ge-

genwärligcr Session noch vorzulegen?"

Prof. Döllin ger ist aus der Kammer der Abge-
ordneten ausgetreten.

-« G r o ß h. H e s s e n. M a i nz ist nun der Ort
der fünften Generalversammlung des katholischen Vereins
Deutschlands. Die Versammlungstage sind der k., 7., 8.
und 9. Oktober. Man erwartete nebst andern Würdeträ-

gern der kath. Kirche auch den Kardinal-Erzbischof von
Köln.

Preußen. In Breslau haben am 23. Sept.
fünfunddreißig Protestanten das katholische Glaubensbe-

kenntniß abgelegt. Selbst die Weserzeitung nennt
dieß „ein merkwürdiges Zeichen der Zeit." (A. P. Z.3

Oesterreich. Brün g. Gegen Ende Septembers

fand in Brünn die erste General-Versammlung der
Katholiken-Vereine mährischer Zunge statt. Drei-
undvierzig Filial-Vereine waren dabei vertreten; an

sechs- bis siebenhundert Mitglieder möchten wohl versam-

melt gewesen sein. Leider waren die Vereine deutscher

Zunge zu spät von dem Vorhaben verständigt worden, als

daß auch sie noch eine Zusammenberusung hätten veran-

stalten können. Der Hochw. Hr. Bischof eröffnete die

Verhandlungen Dienstag den 23. September nach gelesener

heiligen Geistcsmessc mit einer herzlichen Anrede in mähri-
scher Sprache, die bei den Anwesenden den wärmsten An-
klang fand. Dann folgten die Berichte über, die Vereins-

thätigkeit, Vorschläge zu erweitertem Wirken, Berathungen
über besondere Vereinsangelegenheiten. Recht Erfreuliches
kam dabei zu Tage; namentlich haben die vom Vereine zu

Brünn gegründete Gesellenschule, die Abendschule für Kin-

der, die bei Tag in den Fabriken arbeiten, die für
weibliche Dienstboten eröffnete Sonntagöschule viel Gutes

gewirkt. Neu vorgeschlagen wurde ein nach der heiligen
Ludmilla zu ernennender Verein, der sich den Schutz weib-

licher Dienstboten, die vom Lande in die Stadt kommen,

zur Aufgabe machen soll; die Eröffnung von Wärmstuben

für Arbeiter und fremde Ankömmlinge im Winter. Ein

Mitglied forderte besonders zur Unterstützung des hochw.

Oberhinen bei Errichtung eines Knaben-Seminariums

aus.

England. Die Titclbill gegen die Katholiken trägt
durchaus nicht die süßen Früchte, die das untolerante Mi-
nisterium erwartete — wir lassen 2 protestantische
Blätter sprechen:

Der „Orford Herald" jammert so: „Wir werden

von neuen Uebertritten überfluthet! Es wäre gefährlich,

ja verderblich, Namen zu nennen; ist aber wahr, was

man behauptet, so verginge kaum din Tag, daß nicht Her-
zoginnen, Marquisinnen, ja noch höher gestellte Personen

in die römisch-katholische Kirche einträten; darunter nennt

man selbst Staatsmänner und Pastoren! Einige dieser Perso-
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nen gehören durchaus nicht zu den Puseyisten, sondern

wurden in ganz entgegengesetzten Lehren erzogen; noch mehr:
die evangelische Schule liefert auch ihr Kontingent zu die-

sen sonderbaren, bedaurungswürdigen Trennungen; so

trat zu Ferksire ein Pfarrer, Oheim eines der hochgestcll«

ten evangelischen Pastoren, zum Katholizismus über.

Man behauptet, ein Mitglied deS Ministeriums Nussel
hege die gleiche Absicht und werde zu diesem Schritte ver-

anlaßt durch die Beispiele mehrerer seiner Verwandten und

Freunde." Aehnliches meldet die „virminZkum L-nxottà
„Wir vernehmen, der Hochw. Will. Towry Law,

Vikar von Sarbourn und Kanzler von Bath und Wels/
habe seine Entlassung eingegeben, um in die Gemeinschaft

mit der römischen Kirche zu treten. Der hochw. Gentle-

mann ist der Sohn deS Lord Oberrichter Ellenborough, se-

lig und Bruder deö lebenden Lord Ellenborough, mau ver-

wechsle ihn sa nicht mit dem Kanzler I. T. Law, einem

ebenfalls sehr bekannten Manne."

Wahrhaft auffallende Erscheinungen; man kann sie

sich so erklären: die gegen die englischen Katholiken orga-

Nlsirte Verfolgung, die Zernichtüng religiöser Freiheit,

brachte und bringt täglich die wahrhaft freisinnigen Protc-

stanken zur Besinnung und so zur Wahrheit!
WaS ist auch der ganzen Kirchcnbill kurzer Sinn : als „Man
kann kein rechter Christ sein, wenn man nicht glaubt an

das — — souveräne Priesterthum einer englischen Frau!!"
DaS finden nun so viele Engländer nicht nur unvernünftig,

sondern höchst lächerlich!

Unter den allerjüngsten Uebertritten zum Katholizismus

macht großes Aufsehen, der Uebertritt der Tochter des

Lord Dacre, einer der berühmtesten Familien Englands

(sfie datirt von 1321) und deS Hrn. Grimshaw, einer der

würdigsten und hochgeachtetsten Magistraten von Lankashire.

Indessen veröffentlichen die katholischen Bischöfe ihre

Amtsschreiben und Hirtenbriefe in einer Fassung, die ja

gegen die Titelbill sich nicht verstößt und dabei auf kein

Recht ihrcS hohen Amtes verzichtet; so begann unlängst

der Hirtenbrief deö Bischofs von Shrewsbury so: „A. M.
D. G. Jakobus, durch GotteS Gnade und Gunst des apo«

stolischen Stuhles Bischof, an die Ordens- und Weltgeist-
lichkeit und an die Gläubigen des unserer Sorgfalt anver-
trauten BiSthumS^ Gruß und Segen im Herrn!"

Der alle Freund und jüngsthinige Bekehrte des be-

rühmten llr. Newman, der gelehrte vr. Manning, der
bald nach seiner Bekehrung zum Priester geweiht wurde,
begab sich zum Prediger nach Chichester, wo er früher
Archidiakon der Protestantischen Diözese war.

Irland. In der großen Katholikenversammlung zu
Dublin wurde ein katholischer Vertheidigungsverein be-
schlössen. Die Kommission desselben, an deren Spitze der

PrimaS von Irland steht, hat eine Adresse an die Katho«
liken erlassen, auS welcher wir Folgendes aushcben : Der
Zweck des kathol. VerthcidigungsvercinS ist: „Der katholi-
scheu Kirche vollkommene Freiheit in der Verkündigung ih-
rer Lehre, in der Aufrechthalung ihrer Disziplin und in
der Ausübung ihrer Rechte zu sichern; alle verfassungö-

mäßigen Mittel anzuwenden, um die Zurücknahme der Ti--

telakte und aller Gesetze zu bewirken, welche die religiöse

Freiheit der Katholiken deö Reichs beschränken; daS katho-

lische Volk von Irland von der Last zu befreien, ein kirch-

licheS Institut zu erhalten, welches ihm nicht nur keinen

Segen bringt, sondern dessen Fonds und reiche HülfSquel-
len zu fortwährenden Bestrebungen verwendet werden, den

Glauben zu untergraben und die Religion deS Landes zu

zerstören; unsere Armen gegen das gehässige und herzlose

System der Prosclytenmachcrei durch Geld zu schützen, wel-

chem sie fetzt so sehr ausgesetzt sind; für alle Klassen von

Katholiken katholische Erziehung und Unterricht zu erlan-

gen; zur intellektuelle» und moralischen Bildung deS Vol-
kes und zur Besserung seiner sozialen Lage beizutragen;
katholische Institute zu unterstützen und katholische Dota-
tionen zu schützen, namentlich die, welche für Zwecke des

Unterrichts und der Mildthätigkeit bestimmt sind, und bei

jeder Gelegenheit die Entfernung und Erleichterung der

herrschenden sozialen Uebelstände zu befördern. Der Ver-
ein ist auf rein katholische Grundsätze gegründet; er ist we-
sentlich katholisch; damit ist ausgesprochen seine Liebe zur
wahren Freiheit, sein Verhältniß zum Oberhaupte der Kir«
che, zum Episkopate und zum Klerus überhaupt. Der Ver-
ein wird auf Treue gegen den Thron und Erhaltung des

Friedens und der Eintracht unter allen Unterthanen Ihrer
Majestät dringen. Während er jedem Angriff gegen katho-

lische Freiheit kräftig widerstehen wird, wird er nicht allein
ängstlich vermeiden, die Rechte Anderer anzugreifen, son-
dern stets bereit sein, dieselben zu beschützen. Bei der gan-

zen Thätigkeit deS Vereins wird stets die Wahrheit, Liebe

und Gerechtigkeit und der wahre Geist der katholischen Kir-
che im Auge gehalten werden; er wird bei jeder Gelegen-

hcit seine Sympathie für die entferntesten Mitglieder dieser

Kirche an den Tag legen. Zur Unterstützung dieses großen

Werkes werden wir auf unserer Seite haben die Gebete

und den Rath unsers verehrten Episkopats und Klerus,
welche, ohne sich von ihrem Berufe zu entfernen, fortfah-

reu werden, rechte Bildung unter dem Volke zu verbreiten,

und bei der Erfüllung ihrer wichtigen Pflichten die strenge

Gewissensverpflichtung einzuschärfen, als Vertreter des

Volks solche Männer zu wählen, welche sich auszeichnen

durch ihren Charakter, ihre Fähigkeit und ihren Eifer, in
dem Parlament unsere religiösen Rechte zu schützen und die

vielen Uebelständc zu entfernen, welche die Katholiken des



328

vereinigten Königreichs noch drücken. Die Laien, welche

Mitglieder des Vereins sind, haben ein besonderes Feld

für ihre Thätigkeit. Sie können dem Volke nicht genug

die große Wahrheit einschärfen, daß alle Hoffnung auf

Hülse nächst Gottes Vorsehung auf der Bildung und Er--

Haltung einer Partei im Parlamente beruht, welche bereit

ist, unter allen Umständen mit unabhängiger Gesinnung

unsere bürgerlichen und religiösen Rechte zu schützen. Auf
die Benutzung dieses wichtigen Mittels zur Erreichung der

Zwecke des Vereins wird die Thätigkeit der Laien unab-

lässig gerichtet sein. ES wird eine gebieterische Pflicht wer-

den, die Wähler jedes Wahlkreises so zu organisircn und

zu leiten, daß jeder Stimme ihre rechte Richtung gegeben und

dadurch in der kräftigsten Weise die unwandelbare Anhäng-

lichkeit an die religiöse und bürgerliche Freiheit in ihrem

ganzen Umfange an den Tag gelegt wird. Endlich ist cS of-

fenbar, daß, wenn die Strafgesetze zurückgenommen, der

katholischen Kirche volle Freiheit gesichert, und unsern Bi-
schüfen das Recht gewonnen werden soll, ihre geistliche

Jurisdiktion und Autorität in diesen Reichen auszuüben,

ohne dafür in schwere Strafe zu fallen, wenn dem ausgc-

dehnten System einer organisirtcn Proselytcnmacherei durch

Geld entgegengewirkt werden soll, wenn ein katholisches

Erziehungssystcm begründet werden, wenn der KatholiziS-

mus eine volle und treue Vertretung im Parlamente sin-

den, und das katholische Volk von Irland von der uner-

tragischen Bürde der irischen protestantischen Staatskirche

befreit werden soll, daß dieses große Ziel nicht erreicht

werden kann ohne vereinte Anstrengung, ohne große per-
sönliche Opfer und das Verfügen über bedeutende Geld-
Mittel. Wir fordern euch daher auf, in den katholischen

Vertheidigungsverei» einzutreten und wenden uns mit Ver-
trauen nicht allein an die Katholiken des brittischen Reichs,

sondern an unsxre Brüder in allen Ländern und Himmels-
strichen, und bitten sie, dieses große Unternehmen zu un-
terstützen, zu welchem wir bewogen sind durch unsere unwan-
dclbare Anhänglichkeit an den Glauben, der uns von den

Aposteln überliefert ist, und den wir als Katholiken für
kostbarer halten als unser Leben."

Amerika. Das Provinziell-Konzilium der Kirchen-

Provinz Quebek hat sich am 15. August l. I. versam-

melt. Alle Bischöfe haben sich eingcfunden, nämlich nebst

dem Metropoliten, die Hochw. Herren: Gaulin, Bisch,

von Kingston; Bourget, Bisch, von Montreal; Guig-
neS, Bisch, von Bytown; Charbonnel Bisch, von To-
ronto; Prince, Bisch, von Martyropolis in part., Koad-

jutor von Montreal; Caillargeon Bisch, von Tloa, Koadj.
von Quebek; Mac-Donald, Bischof von Charlotte-
Town; Mullok, Bisch, von Newfoundland. ES ist
dieß das erste Konzilium, das in dieser Kirchcnprovinz ge-
halten wird.

Aft'en. In einem Journal von Tiflis finden wir
folgende interessante Notizen darüber, wie sich die Vereh-
rung der seligsten Jungfrau bei den Völkern des Kaukasus
erhalten hat:

„Die mahometanischcn Völkerschaften bewahren inch-
rere religiöse, obschon entstellte Gebräuche deS Christen-
thnms, zu welchem sie sich in frühern Jahrhunderten bc-
kannt zu haben scheinen. Außer den nationalen Festen,
welche Bezug aus unsern Heiland haben, haben sich die
Feiertage der heiligen Jungfrau in diesen Gegenden in
Mitte des Islamismus und selbst deS HcidcnthumS crhal-
ten. So feiern einige Stämme am 7. April das Fest Ma-
riä-Verkündigung, welches bei ihnen Naquichatac oder
Geschenk der frischen Blumen heißt. An diesem
Tage begeben sich die Mädchen und die jungen Frauen
schaarenweise auf die Wiesen um Blumen zu pflücken, und
geben dieselben einander zum Geschenke. Auf die Frage,
woher dieser Gebrauch komme, antworten die bejahrten
Männer, er komme von ihren Vorfahren, zum Andenken,
daß an diesem Tage der Engel Marien eine Blume dar-
geboten habe. E>n anderes Fest der heiligen Jungsrau
heißt Tgagrepik d. h. Tochter GottcS, Tochter des'
Herrn. An diesem Tage bringt jedes Mädchen ein junges
Hühnlein in ihren religiösen Versammlungsort, wo man
ein Gastmahl bereitet und sich wechselseitig Glück wünscht.
Dann fängt ein Fasten an zur Ebre der GoticS-Mutter, wel-
chcs eine Woche dauert und mit dem Feste Tagchoiane
d. h. Mutter Gottes endet; qn diesem Tage wird gesun-
gen: „ O M"Ucr dxs großen Gottes! O große Maria!
O herrliche Maria! Gold ist dein Schmuck, der Mond
deine Krone, die Sonne dein Kleid"!

Anzeige.
Da die Kaplanci zum hl. Karl in hiejr vakant gewor-

den, so belieben sich gllsällige HH. Aspiranten binnen 3
Wochen bei der unterzeichneten Vorstcherschaft in freien
Briefen des Nähern darüber zu erkundigen.

Ho spent Hal, den 5. Okt. 1851.
Namens der Vorsteherschaft der Bruderschaft

Immneulntn tlonoept.,
deren Sekretär: A. Müller.

Bei Gebrüdern Räber in Luzern ist erschie-
neu und durch alle Buchbandlungen zu beziehen, sowie bei
den meisten Kalenderhändlxrn vorräthig:

Der neue
Christliche Hauskqlender

für das Schaltjahr Christi1852.
Mit vielen christlichen Bildern, Liedern, Dcnksprüchcn,

Geschichten w., zur Belehrung und Erbauung.
Neunzehnter Jahrgang.

Der Preis ist wie früher.
Buch-Die in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke könnet» zu den iiäflllichen Preise» auch durch die Scherer'sche

Handlung in Solotvurn bezogen werden.

Druck von Joseph Tschau. Perlag der Schercr'sche» Buchhandlung.


	

